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«Ich hoffe, du wirst mir eine große Stütze sein …» Anne Frank 
vertraute vom 12. Juni 1942, ihrem dreizehnten Geburtstag, bis 
zum 1. August 1944 ihrem Tagebuch an, wie sich ihre Familie 
zwei Jahre lang in einem Amsterdamer Hinterhaus vor den 
deutschen Besatzern versteckte. Die anschauliche Einführung 
schildert auf dem neuesten Forschungsstand das kurze Leben 
der Anne Frank, die Umstände des Untertauchens und was wir 
über den Verrat, die Deportation und den Tod Anne Franks im 
Konzentrationslager Bergen-Belsen wissen. Nicht zuletzt erklärt 
das kleine Standardwerk die Bedeutung des Tagebuchs als his-
torische Quelle, als ein Stück Weltliteratur und vor allem als ein 
Vermächtnis für uns alle.

Ronald Leopold, Historiker, ist Direktor des Anne Frank Hau-
ses in Amsterdam. Das Buch entstand in Zusammenarbeit mit 
drei weiteren ausgewiesenen Kennern am Anne Frank Haus.
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Vorwort

Über Anne Frank und die Bedeutung, die ihrem kurzen Leben 
und ihren Tagebuchaufzeichnungen beigemessen wird, existie-
ren sehr unterschiedliche Sichtweisen. Sie bekam im Laufe der 
Jahre einen ikonischen Status, der zwar auf ihrer Lebensge-
schichte im Kontext des Zweiten Weltkriegs und des Holocaust 
beruht, sich jedoch nicht darauf beschränkt. Auf der ganzen 
Welt eignet man sich ihren Namen, ihr Bild oder ihre Texte im 
Zusammenhang mit den eigenen Lebenserfahrungen an, die oft 
nur wenig mit der historischen Person Anne Frank zu tun ha-
ben. Auf diese Weise ist sie nicht nur ein Symbol für ihre eigene 
Zeit geworden, sondern auch eine Quelle für gegenwärtige 
Sinngebung. In verschiedenen Eigenschaften kann sie Menschen 
inspirieren: als Opfer von Verfolgung, als Schriftstellerin, als 
junge Frau, als Teenager oder als Geflüchtete. Gerade die Tatsa-
che, dass jede dieser Rollen mehr oder weniger auf Anne Frank 
zutrifft, macht es leicht, sich mit ihr zu identifizieren.

Annes Vater Otto Frank, der einzige Überlebende der Familie 
Frank und der acht Untergetauchten aus dem Hinterhaus, spielte 
für die Erinnerung an Anne Frank eine zentrale Rolle. Er initi-
ierte die Veröffentlichung von Annes Tagebuchaufzeichnungen 
und setzte sich erfolgreich dafür ein, dass sie durch Übersetzun-
gen und Adaptionen weltweit bekannt wurden. Dass das Haus 
an der Prinsengracht 263 mit dem Hinterhausversteck, in dem 
Anne Frank den größten Teil ihres Tagebuchs geschrieben hat, 
1960 der Öffentlichkeit zugänglich wurde, trug zu dieser Be-
kanntheit bei. Gleichzeitig versuchte Otto Frank, der Bedeu-
tung, die ihr Leben und Werk in seiner Vorstellung haben soll-
ten, eine Richtung zu geben. Bis zu seinem Tod im Jahr 1980 
widmete er sein Leben der Erinnerung an seine Tochter.

Dieses Buch schildert auf dem neuesten Forschungsstand, 
was über Anne Franks Leben und Werk sowie ihr Andenken be-
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kannt ist. Offene Fragen werfen bis heute die Umstände der Ver-
haftung auf. Diesem Thema widmet sich ein eigenes Kapitel. 
Anne Franks Tagebucheinträge und ihre anderen Texte stehen 
im Mittelpunkt der Erinnerung an sie. Zwei Kapitel beleuchten 
dieses kleine, komplexe Œuvre und zeichnen nach, wie die Ver-
öffentlichung des Tagebuchs nach Otto Franks Rückkehr aus 
Auschwitz zustande kam. Das Schlusskapitel und der Epilog be-
schäftigen sich mit der Bedeutung ihres Lebens und Werks für 
die Erinnerung an den Holocaust sowie als Inspirationsquelle 
für eine individuelle Sinngebung.

Bas von Benda-Beckmann, Gertjan Broek und Menno Metse-
laar zeichnen für Teile des Textes verantwortlich und haben das 
gesamte Manuskript kritisch gelesen. Letzteres gilt auch für Eu-
genie Martens, die das Entstehen des Manuskripts koordiniert 
und redaktionell begleitet hat. Für ihre Beiträge zu diesem Buch 
bin ich ihnen sehr dankbar.

Amsterdam, im Mai 2022 Ronald Leopold



1. Frankfurt am Main, 1929 –  1933

Die Familie

Das kurze Leben der Annelies Marie Frank begann am 12. Juni 
1929 in Deutschland, in Frankfurt am Main. In den ersten Jah-
ren lebte Anne mit ihren Eltern Otto und Edith und ihrer drei 
Jahre älteren Schwester Margot in einer geräumigen Wohnung 
am Marbachweg im Norden der Stadt. Beide Eltern kamen aus 
dem Milieu des liberalen Judentums. Annes Vater Otto Frank 
war 1889 geboren worden und in einer wohlhabenden Bankiers-
familie aufgewachsen. Seine Eltern wohnten im vornehmen 
Frankfurter Westend, einem Stadtteil, in dem etwa zwanzig Pro-
zent der Bevölkerung Juden waren. Frankfurt hatte nach Berlin 
die größte jüdische Gemeinde Deutschlands. 1930 lebten dort 
ungefähr 31 000 Juden, die rund sechs Prozent der 540 000 Ein-
wohner ausmachten.

Religion und jüdische Traditionen waren im Leben der Fami-
lie Frank nicht besonders präsent. Die Familie, in der Otto zu-
sammen mit seinen Brüdern Robert und Herbert und seiner 
Schwester Helene («Leni») aufwuchs, beging jüdische Feier-
tage, aber auch das christliche Weihnachtsfest. Die Jungen feier-
ten keine Bar Mizwa, und Otto besuchte auch nicht das Philan-
thropin, eine angesehene liberale jüdische Schule in Frankfurt, 
sondern wie sein Bruder Robert das öffentliche Lessing-Gymnasi-
 um. Die Franks fühlten sich jedoch der jüdischen Gemeinschaft 
zugehörig, und ihr religiöser Hintergrund spielte sicherlich auch 
innerhalb der Familie eine Rolle. Im Lessing-Gymnasium erhiel-
ten alle Schüler Religionsunterricht in ihrer Konfession. Otto 
Frank nahm am jüdischen Religionsunterricht des führenden 
Reformrabbiners der Frankfurter Hauptsynagoge, Caesar Selig-
mann, teil, der auch ein guter Freund seines Vaters war. Ansons-
ten aber fühlte sich Otto Frank in erster Linie als Deutscher. Er 
identifizierte sich mit dem deutschen Bürgertum und legte gro-
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ßen Wert auf deutsche Musik und deutsche Literatur, auch spä-
ter bei der Erziehung seiner Töchter. In Interviews nach dem 
Krieg betonte er, dass die deutsche Identität vor der Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten wichtig für ihn gewesen sei: 
«Sonst wäre ich ja sicher nicht im Ersten Weltkrieg deutscher 
Offizier geworden und hätte für Deutschland gekämpft.»

Nach dem Abitur studierte Otto Frank ein Semester Kunst-
geschichte in Heidelberg, darauf folgte eine Lehrzeit im Bank-
haus Ferdinand Sander, und danach arbeitete er ein halbes Jahr 
lang als Volontär im Bankhaus L. M. Prince und im Warenhaus 
Macy’s in New York. Das Volontariat bei Macy’s hatte sich 
durch seine Freundschaft mit Nathan Straus Jr. ergeben, dem 
Sohn des Eigentümers von Macy’s, der wie er in Heidelberg 
studiert hatte und den er 1941 noch um Hilfe bitten würde bei 
seinem Versuch, in die Vereinigten Staaten zu emigrieren. Im 
Mai 1925 heiratete Otto Frank Edith Holländer aus Aachen. 
Kennengelernt hatte sich das Paar drei Jahre zuvor auf der Ver-
lobung von Ottos Bruder Herbert, der 1922 eine Freundin 
Ediths aus Aachen geheiratet hatte. Die Familie von Anne 
Franks Mutter Edith war nicht orthodox jüdisch, doch erheb-
lich religiöser und traditioneller als Ottos Familie. Ediths Vater 
und ihre Brüder Walter und Julius gehörten dem Synagogenvor-
stand an, die Familie besuchte jede Woche das Gebetshaus. Sie 
begingen den Schabbat und die jüdischen Feiertage und hielten 
sich an die jüdischen Speisegesetze.

Bei der Trauung wurden die jüdischen Traditionen gewür-
digt. Der achtundsiebzigjährige liberale Rabbiner Heinrich Jau-
lus aus Aachen, der auch Ediths Religionslehrer in der Ober-
schule gewesen war, segnete das Paar und hielt eine Ansprache. 
Edith gab nach der Hochzeit zwar einige jüdische Traditionen 
und Bräuche auf, darunter das koschere Essen, besuchte aber 
weiterhin jede Woche die Synagoge.

Nach der Hochzeitsfeier in Aachen und einer Hochzeitsreise 
nach San Remo zogen Otto und Edith in die große Villa von 
Alice Frank, Ottos Mutter, im Frankfurter Westend. In Frank-
furt führten Otto und Edith Frank anfangs ein komfortables 
 Leben und gehörten zur wohlhabenden Mittelschicht. Otto war 
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seit 1919 in der Leitung des von seinem Vater gegründeten und 
nach ihm benannten Bankhauses Michael Frank tätig. Außer-
dem leitete er ab 1927 die Sodener Mineralprodukte Gesell-
schaft, ein Unternehmen, das die Mineralquellen von Bad So-
den nutzte und mit Hustenpastillen handelte. Auch diese Firma 
war längere Zeit im Besitz seines Vaters gewesen.

1926 wurde ihre erste Tochter Margot Betti geboren. Ein Jahr 
später zog die junge Familie in eine Doppelhaushälfte am Mar-
bachweg 307 im heutigen Stadtteil Dornbusch um. Das am 
Stadtrand gelegene Neubauviertel war wesentlich weniger nobel 
als das Westend. Zudem gab es hier keine nennenswerte jüdi-
sche Gemeinschaft und nur wenige Unternehmer. Das Viertel 
war heterogen: Hier wohnten Katholiken, Protestanten und ei-
nige Juden, oft Angehörige der unteren Mittelschicht wie Beamte 
und Lehrer.

Die Familie Frank lebte sich schnell in der neuen Umgebung 
ein und freundete sich mit den beiden katholischen Familien 
Naumann und Stab an. Die Familie Naumann war eine Lehrer-
familie, die im Nachbarhaus wohnte. Ihre Tochter Gertrud, die 
neun Jahre älter war als Margot Frank, hütete oft Margot und 
die 1929 geborene Anne. Gertrud korrespondierte später, nach 
der Emigration der Familie Frank in die Niederlande, regelmä-
ßig mit Edith Frank und blieb ihr Leben lang eng mit Otto 
Frank befreundet. Auch zu den Nachbarn im Obergeschoss der 
anderen Haushälfte, der Familie Stab, hatten die Franks ein gu-
tes Verhältnis. Margot spielte oft mit den älteren Nachbarstöch-
tern Hilde und Marianne. Hilde erinnerte sich, dass sie bei ihr 
zu Hause «Kirche» spielten und Margot dann als «Messdiener» 
auftrat. 1931 zog die Familie Frank in eine kleinere und günsti-
gere Fünfzimmerwohnung im Erdgeschoss einer Villa an der 
Ganghoferstraße im sogenannten Dichterviertel um, doch die 
Freundschaft mit den alten Nachbarn blieb bestehen.

Anne und Margot wuchsen in einem warmherzigen familiä-
ren Klima auf. In Interviews nach dem Krieg erinnerten sich 
ihre Freundinnen an Edith als eine etwas zurückhaltende, aber 
sanfte und freundliche Frau. Otto war ein engagierter Vater, der 
gern mit seinen Kindern spielte, ihnen vorlas und Geschichten 
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erzählte. Vor allem zu 
Anne, erklärte er später, 
hatte er von Anfang an 
eine sehr intensive Bezie-
hung. Ihr Vater und an-
dere Familienmitglieder 
beschreiben Anne als ein 
fröhliches, lebhaftes Mäd-
chen, wesentlich quirliger 
und kecker als ihre äl-
tere Schwester Margot. In 
einem Interview nach dem 
Krieg betonte auch Kati 
Steger, die ehemalige 
Haushaltshilfe der Franks, 
den Unterschied zwischen 
den beiden Schwestern: 
«Margot war die Prinzes-
sin. Sie war akkurat und 
nahm sich in acht, und 
wenn es nicht wegen der 
Wäsche gewesen wäre, so 

hätte sie ihre Kleidchen gut und gerne eine Woche lang tragen 
können (…) Doch die Anne war das gerade Gegenteil von Mar-
got. Man mußte sie jeden Tag umziehen, mitunter zweimal am 
Tage.» Kati erinnerte sich, dass Anne an einem regnerischen 
Tag fröhlich mitten in einer Pfütze auf dem Balkon saß. Auch 
als Kati mit ihr schimpfte, machte sie keine Anstalten, aufzu-
stehen. Sie war erst dazu bereit, als Kati versprach, ihr eine 
Geschichte zu erzählen. Ihr Vater Otto Frank beschrieb Anne 
später als «einen kleinen, eigenwilligen Rebellen». Von den Pro-
blemen und Sorgen, mit denen ihre Eltern und Verwandten 
konfrontiert waren, bekam Anne als kleines Mädchen nichts 
mit.

Otto mit Margot und Anne,
August 1931
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Eine doppelte Krise

Anne Franks Geburtsjahr 1929 sollte ein wichtiger Wende-
punkt in der deutschen Geschichte werden. Als Folge des Bör-
senkrachs an der Wall Street und verstärkt durch die noch 
immer fortwirkenden wirtschaftlichen Strafmaßnahmen des 
Versailler Vertrags geriet Deutschland Ende 1929 in eine 
schwere Wirtschaftskrise. Eine desaströse Geldpolitik führte zu 
massiver Inflation, die Ersparnisse von Millionen Deutschen 
lösten sich in kurzer Zeit in nichts auf. Zwischen 1929 und 
1932 verlor jeder dritte Deutsche seinen Arbeitsplatz, Beamte 
mussten eine starke Kürzung ihrer Bezüge hinnehmen, ein Un-
ternehmen nach dem anderen ging in Konkurs. Auch das Leben 
der Familie Frank wurde durch die wirtschaftliche Misere stark 
beeinflusst.

Das durch den Börsenkrach von 1929 schwer getroffene 
Bankhaus Michael Frank befand sich 1932 am Rande des finan-
ziellen Abgrunds. Dem Hustenpastillen-Unternehmen in Bad 
Soden erging es nicht anders. Am 2. April 1932 schrieb Otto 
Frank in einem Brief an seine Schwester und seinen Schwager in 
der Schweiz, Leni und Erich Elias, er sei kaum noch in der Lage, 
die täglichen Kosten aufzubringen. «Das Geschäft ist schlecht, 
man sieht nicht wohin alles noch gehen soll», lautete seine düs-
tere Schlussfolgerung. Kurz darauf, im selben Monat, wurde 
Ottos Bruder Herbert Frank, Direktor des Familienunter-
nehmens, wegen Handels mit Wertpapieren aus dem Ausland 
festgenommen. Solche Geschäfte waren seit 1931 verboten. 
Herbert Frank hatte beim Kauf von Aktien deutscher Firmen 
offenbar nicht bemerkt, dass diese im Ausland ausgegeben wor-
den waren.

Nach seiner Entlassung aus der Untersuchungshaft am 
14. Mai legte er seinen Direktorenposten nieder und ging nach 
Frankreich. Das Gerichtsverfahren im Oktober, dem er aus 
Angst vor einer Verurteilung fernblieb, wurde schnell einge-
stellt. Wer der Steuerfahndung den Hinweis auf verbotenen Ef-
fektenhandel im Bankhaus Frank gegeben hatte, blieb unge-
klärt. Durch die negative Berichterstattung in den deutschen 
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Zeitungen blieb jedoch ein Makel am Bankhaus und der Fami-
lie Frank haften.

Otto Frank war über den Gang der Dinge zutiefst besorgt. In 
einem Brief an seine Mutter Alice schrieb er, er wolle die Firma 
so lange wie möglich erhalten und versuchen, eine Konkursan-
meldung zu vermeiden, doch er denke auch bereits über andere 
grundlegende Entscheidungen nach: «Mein Pessimismus u. die 
Sorgen der letzten Monate waren begründet genug. Ich will Dir 
gegenüber aber doch noch die Frage aufwerfen, ob es über-
haupt ratsam ist, den Haushalt in der Mertonstr. auf die Dauer 
zu erhalten. Ich meine dies vom wirtschaftlichen und politi-
schen Gesichtspunkt.»

Der Brief zeigt treffend, wie eng die finanzielle und die politi-
sche Bedrohung in Otto Franks Wahrnehmung miteinander ver-
woben waren. In der ohnehin bereits schweren politischen und 
wirtschaftlichen Krise bedeutete die Schädigung seines Rufs 
einen letzten Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. 
Der Konkurs schien unabwendbar. Wie Herbert dachten auch 
Otto und seine anderen Verwandten bereits intensiv über an-
dere Möglichkeiten der Existenzsicherung nach. So schrieb er 
im selben Brief: «Wohin wir alle noch verschlagen werden, wis-
sen wir nicht, aber die Hauptsache ist schliesslich, dass wir ge-
sund bleiben u. dass Du ein Auskommen hast. Wir jüngeren 
Menschen können uns leichter abfinden. Den Tatsachen muss 
man ins Gesicht sehen u. endlich einmal klare Bahn schaffen.»
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